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Wälder können sich wieder zu Urwäldern von morgen entwickeln - 
durch Umwandlung von Forst zu Wald 

Natur sichern durch Eigentum unter
 Mithilfe von Baubezirksleitungen u.a.

Urwälder von morgen - heute mit 
der Umwandlung beginnen! 
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Lasst uns renaturieren!
Genauso emsig wie unzählige Lebewesen Pflanzen bestäuben und somit ihren 
Fortbestand sichern, so erhalten wir ihre Lebensräume durch Ankauf, um der 
Natur wieder Raum zur Entfaltung zurückzugeben. Auf unseren mittlerweile rund 
700 Biotopen tummeln sich Milliarden
von Lebewesen, unter anderem eben 
auch Bestäuberinsekten, denen wir 
diese Ausgabe des Naturschutzbriefs 
widmen. Lebensräume gewinnen wir mit 
Gestaltungsprinzipien wie Renaturieren, 
Pflegen und Belassen. Ein gelungenes 
Beispiel stellt etwa der Trattenbach dar, 
der Richtung Grenzmur fließt. Dieses 
Gewässer kann wieder frei fließen, weil 
seine Gewässerfläche, Lauflänge und 
Tiefe wieder in einen naturnahen 
Zustand gebracht wurden.  Amphibien 
konnten die tiefere Zone zurückerobern 
und die anschließenden Wiesen
(ehemals Äcker) begannen nach Einbringung von Renatura-Saatgut wieder zu 
blühen und ziehen somit Bestäuberinsekten an. 
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Bienchen und Blümchen:          
Bienchen und Blümchen:          

  Was Wildbienen 
  Was Wildbienen 

unentbehrlich macht
unentbehrlich macht

Die Bestäubung, also jener Teil 
der Fortpflanzung von Pflanzen, 
bei dem die männlichen Ge-
schlechtszellen als Pollen auf 
die weiblichen Fortpflanzungs-
organe in den Blüten übertragen 
wird, ist ein entscheidender Pro-
zess in Ökosystemen. Er ermög-
licht die Vermehrung von Pflan-
zen, die als Primärproduzenten 
(Nutzung der Sonnenenergie zum 
Aufbau organischer Substanz) 
die Grundlage für alles andere 
Leben sind. Viele Blütenpflanzen 
und einige Gräser sind auf die 
Tätigkeit von Insekten für die Be-
stäubung angewiesen. Unter den 
heimischen blütenbesuchenden 
Insekten sind die Hautflügler 
(u.a. Bienen) mit knapp 50 % am 
häufigsten vertreten, gefolgt von 
den Zweiflüglern (u.a. Schweb-
fliegen) mit 25 %; der Rest 
entfällt v.a. auf verschiedene 
Käfer- und Schmetterlingsar-
ten. Zusätzlich ist ein Großteil 
der weltweit wichtigen Kultur-
pflanzen auf die Bestäubung von 
Insekten angewiesen. Ohne In-
sekten würden viele Kulturpflan-
zen wie beispielsweise Obst oder 
Gemüse einen deutlich gerin-
geren Ertrag liefern. Gleichzeitig 
stellen viele Insekten natürliche 
Gegenspieler zu Schädlingen 
an Kulturpflanzen dar, wodurch 
diese auf ein verträgliches Maß 
reduziert werden. 
In Österreich gibt es rund 700 
Wildbienenarten, wovon ca. 
420 für die Steiermark bekannt 

sind. Ihre Körperlängen reichen 
von vier bis 30 Millimeter. Zu den 
größten Wildbienenarten ge-
hören die violett schimmernden 
Holzbienen und die Hummeln, die 
in Österreich mit 3 bzw. knapp 
50 Arten vertreten sind. Etwa 
3/4 der Wildbienenarten bauen 
Nester und sammeln Pollen als 
Futterproviant für ihre Nachkom-
men („Sammelbienen“), etwa 1/4 
der Arten sammelt keinen Pollen 
und legt stattdessen ihre Eier 
in vorhandene Nester anderer 
Bienen. Diese Arten werden oft 
als Kuckucksbienen bezeichnet. 
Der Großteil der Sammelbienen 
versorgt ihre Brut ohne Mithilfe 
von Artgenossen, wobei jedes 
Weibchen ein eigenes Nest an-
legt (einzeln lebende/solitäre 
Bienen); nur ein kleiner Teil lebt 
in Verbänden mit Artgenossen, 
wobei eigenständig brütende 
Weibchen ein gemeinsames 
Nest nutzen können (kommunale 
Lebensweise) oder, wie bei der 

Honigbiene, die Brut von mit-
einander verwandten Weibchen 
gemeinsam versorgt werden 
kann (soziale Lebensweise). 
Kuckucksbienen schmuggeln 
entweder ihre Eier in Nester, wo 
sich die geschlüpften Larven 
vom fremden Futtervorrat ernäh-
ren (Brutparasiten) oder dringen 
in Nester sozial lebender Bienen 
ein und lassen ihre Brut von den 
Wirtsbienen versorgen (Sozial-
parasiten). Zu letzterer Gruppe 
gehören die Kuckuckshummeln, 
die ihre Brut von anderen sozial 
lebenden Hummelarten versor-
gen lassen. Die natürlichen Nist-
plätze von ¾ der Wildbienenarten 
sind unterirdisch z. B. an lückig 
bewachsenen Bodenstellen von 
Wiesen, ungeteerten Feldwegen 
oder in Sandhängen. Die ober-
irdisch nistenden Arten bauen 
ihre Nester auf der Oberfläche 
von Felsen (Mörtelbienen, Mauer-
bienen), in morschem Totholz (z. 
B. Holzbienen), in markhaltigen 

Männchen (oben) und Weibchen (unten) der Rainfarn-
Maskenbiene (Hylaeus nigritus)

Pflanzenstängeln 
(z. B. Masken-
bienen) oder in 
leeren Schne-
ckengehäusen 
(z. B. Schnecken-
hausbienen). 
Den Wildbienen 
steht begrifflich 
eine einzige Art 
gegenüber: die 
Honigbiene. Sie 
kommt nur mehr 
in wenigen Natur-
schutzgbieten 
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wild lebend vor, ist aber eines 
der wichtigsten Nutztiere des 
Menschen. Sie ist besonders für 
die Bestäubung großflächig an-
gelegter Ackerkulturen, in aus-
geräumten (strukturlosen) Agrar-
landschaften von Bedeutung, da 
Wildbienen meist auf besondere 
Landschaftsstrukturen angewie-
sen sind und einen geringeren 
Flugradius als Honigbienen ha-
ben. Vielerorts bringt die unna-
türlich hohe Honigbienen-Dichte 
lokale Wildbienen-Bestände 
durch die Nahrungskonkurrenz 
unter Druck. Dies ist insbeson-
dere dann der Fall, wenn eine 
Landschaft ohnehin blütenarm 
ist oder nach dem Abblühen 
einer Ackerkultur. Deshalb wäre 
ein Mindestabstand von einigen 
Kilometern für das Ansiedeln von 
Honigbienenvölkern im Umkreis 
von Naturschutzgebieten aus 
Sicht des Naturschutzes wichtig. 
In der breiten Öffentlichkeit sind 
Wildbienen trotz der beacht-
lichen Artenvielfalt oft gänz-
lich unbekannt und den häufig 
verwendeten Begriff „Bienen-
sterben“ beziehen viele auf die 
Honigbiene. Diese ist allerdings 
als landwirtschaftliches Nutztier 
nicht Gegenstand des Natur-
schutzes und erfährt ein hohes 
Maß an Schutz durch die Imkerei. 
Es ist die Aufgabe von Biologen/
Biologinnen und Ökologen/Öko-
loginnen, Wildbienen einem brei-
ten Publikum bekannt zu machen 
und auf deren Schutzbedürftig-
keit hinzuweisen.  
Als Bestäuber von Wildpflanzen 
sind Wildbienen maßgeblich 
für die Erhaltung der gesamten 
biologischen Vielfalt. Ihre Arten-
zusammensetzung ist daher ein 
wichtiger Anzeiger (Indikator) 
für den ökologischen Zustand 
verschiedenster unbewaldeter 
Lebensräume („Offenland“). Von 
besonderer Bedeutung im Natur- 
und Artenschutz sind unter den 
pollensammelnden Bienen jene, 
die sich auf den Pollen bestimm-
ter Pflanzenarten spezialisiert 
haben. Diese Arten sind oft in 
besonderem Maße gefährdet, da 
ihre Existenz nicht nur vom Vor-
handensein einer oder weniger 
Pflanzenarten abhängt, sondern 
auch davon, dass diese in relativ 

großen Beständen in unmittel-
barer Nähe passender Nist-
plätze bestehen. Ebenso haben 
Kuckucksbienen hohe Ansprüche 
an ihre Umgebung, da sie auf das 
Vorhandensein stabiler Wirts-
populationen angewiesen sind.
Für das dauerhafte Überleben 
artenreicher Wildbienengemein-

schaften sind sowohl ein vielfäl-
tiges und reiches Blütenangebot 
als auch geeignete Nistplätze 
vonnöten. Demnach werden 
„Insektenhotels“ als Nistplätze 
kaum besiedelt, wenn sie an oft 
gemähten, blütenarmen Rasen 
oder gar in zubetonierter Umge-
bung aufgestellt werden. 

Weibchen der Goldenen Schneckenhausbiene (Osmia aurulenta); das Tier 
spuckt zerkaute Blattstücke („Pflanzenmörtel“) auf ein Schneckenhaus, 

das als Nest dient.

HONIGBIENENHALTUNG IST LANDWIRT-
SCHAFT UND KEIN NATURSCHUTZ!

Eine Art aus der Gattung der Wespenbienen (Nomada)

© Alle Fotos dieses Artikels von Karim Strohriegl
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Malaisefalle in einem Naturschutzbund-Biotop in St. Anna am Aigen

Das ÖNB-Projekt         
Bestäuberinsekten

Kurzfassung: Extensiv bewirt-
schaftete Wiesenflächen des 
Naturschutzbundes Steiermark 
werden im Zuge eines Projekts 
derzeit intensiv auf das Vor-
kommen von Wildbienenarten 
untersucht. Dabei werden Tiere 
ein Jahr lang von ExpertInnen 
gesammelt. Neben der Erhebung 
der Wildbienenvielfalt hat das 
Projekt zum Ziel, das Flächenma-
nagement zur Förderung von Be-
stäuberinsekten zu verbessern.

Große Harzbiene (Trachusa byssina) 

Das Bestäuberinsekten-Projekt 
des ÖNB Steiermark hat Anfang 
August des vergangenen Jahres 
mit ersten Aufsammlungen von 
Wildbienen auf ÖNB-Flächen be-
gonnen, die noch bis September 
2021 fortgesetzt werden. Das 
Projekt wird mit Mitteln aus dem 
Österreichischen Programm für 
Ländliche Entwicklung 2014 - 
2020 (kurz LE 14-20) finanziert 
und hat u.a. zum Ziel, schützens-
werte Lebensräume (Biotope) 
samt Arten zu erhalten und zu 
verbessern. Dieses Ziel soll auf 
Grundlage der Erhebung von Wild-
bienen, die einen wesentlichen 
Anteil an der Bestäubung von 
Pflanzen haben, erreicht werden. 

Die Artenzusammensetzung von 
Wildbienengemeinschaften kann 
Defizite im Lebensraum anzei-
gen, denen mit Änderungen im 
Flächenmanagement begegnet 
werden kann. 
Der ÖNB Steiermark besitzt der-
zeit ca. 150 Grünland-Lebens-
räume, die größtenteils durch 
umfassende vegetationskund-
liche Aufnahmen zwischen 2015 
und 2018 beschrieben worden 
sind. Diese Lebensräume be-
finden sich überwiegend in 
Schutzgebieten, insbesondere in 
Europaschutzgebieten (Natura-
2000-Gebieten), und zahlreiche 
sind europarechtlich streng 
geschützt. Zoologische Aufnah-

men in diesen Biotopen wurden 
bislang nur fragmentarisch und 
zu wenigen Insektengruppen 
durchgeführt. „Mit über 700 
eigenen Grundstücken allein 
in der Steiermark sichert der 
Naturschutzbund mehrere für 
die Steiermark einzigartige Vor-
kommen seltenster Pflanzen-
arten. Vom Bestäuberprojekt 
erhoffen wir die Bestätigung, 
dass unsere artenreichen 
Biotope auch optimale Überle-
bensstätten für eine hier noch 
vielfältige Insektenwelt sind“, 
sagt dazu Prof. Johannes 
Gepp, der Präsident des ÖNB 
Steiermark.
 
Umsetzung

56 unbewaldete Biotope (Of-
fenland) des ÖNB Steiermark 
wurden ausgewählt, darunter 
unterschiedliche Wiesentypen 
und Sonderstandorte wie Moo-
re oder Sandhänge. Die Biotope 
liegen sowohl in tiefen Lagen 
der Flusstäler des Alpenvor-
landes als auch in alpinen Ge-
bieten mit Seehöhen bis 1000 
Meter. Wildbienen werden mit-
hilfe von Keschern und Malai-
se-Fallen gefangen. Letztere 
sind große Netzfallen (ca. 1,8 
m² Fangfläche; Abb. l.u.), die 
für den automatischen Fang 
eines breiten Spektrums von 
flugfähigen Insekten entwi-

Oliver Zweidick

NATURSCHUTZBRIEF 240

© Oliver Zweidick

© Elisabeth Papenberg
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ckelt wurden. Das standardisierte 
Wiegen der gesamten Fangaus-
beute ermöglicht zusätzlich eine 
Bewertung der Fluginsekten-
Biomasse. Die Methode ist an 
die „Krefeld-Studie“ angelehnt, 
die im Zusammenhang mit dem 
Insektensterben einen Rück-
gang von über 75 % der Bio-
masse innerhalb von 27 Jahren 
in Naturschutzgebieten ergeben 
hat. Diese Daten können für eine 
anschließende Langzeitstudie 
zur Entwicklung von Insektenbe-
ständen genutzt werden. Mittels 

Kescherfängen wird in gewissen 
zeitlichen Abständen jede Fläche 
vier Mal beprobt.  Dabei werden 
sogenannte Transekte besam-
melt, also linienförmige Flächen, 
die die Gesamtfläche möglichst 
gut repräsentieren. Neben einem 
„Kreuztransekt“ im Zentrum der 
Fläche (zwei 2 Meter breite Linien 
von 40 Metern Länge, die sich im 
jeweiligen Mittelpunkt schnei-
den) wird auch ein Randtransekt, 
also ein Übergangsbereich zu 
einem anderen Lebensraum-
typ (z.B. einem Wald oder einer 

Hecke) beprobt, da solche Be-
reiche von einigen Wildbienen-
arten bevorzugt genutzt wer-
den. Schließlich werden beim 
Sichtfang Sonderstrukturen wie 
vegetationslose Bodenstellen, 
Totholz oder spezielle Blüten-
pflanzen nach potentiellen 
Wildbienen-Raritäten abgesucht. 
Nicht im Feld identifizierbare 
Individuen werden mitgenommen 
und unter einem Stereomikro-
skop untersucht.

6 NATUR UND LANCSCHAFTSSCHUTZ IN DER STEIERMARK
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© Johannes Gepp

© Johannes Gepp
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Vielfalt und Situation der 
Vielfalt und Situation der 

WildbienenWildbienen

… am Beispiel Südoststeiermark

Der Großteil der Wildbienen 
sind Offenland-Bewohner. Eine 
traditionelle und extensive 
Landwirtschaft führt zur nö-
tigen Strukturvielfalt, die eine 
hohe Artenvielfalt ermöglicht. 
Über mehrere Jahrhunderte lang 
wurde diese Art der Landwirt-
schaft in der Steiermark betrie-
ben und führte genau zu jenem 
Landschaftsbild, welches wir 
uns jetzt romantisiert beim Wort 
Kulturlandschaft in Erinnerung 
rufen. In der Südoststeiermark 
kann man diese Landschafts-
relikte aus alten Tagen noch 
antreffen. Der Grund, dass hier 
die größte Wildbienenvielfalt der 
Steiermark zu finden ist, liegt 
jedoch an der Geografie und dem 
Klima, weniger an der Gestaltung 

der Landschaft durch den Men-
schen. Zwischen den überhand-
nehmenden Maisfeldern sind 
die artenreichen Streuobst- und 
Magerwiesen wie „Biodiversitäts-
inseln“ und die letzten Refugien 
für selten gewordene Wildbienen. 
Nicht nur durch den Rückgang 
der genannten Landschafts-
elemente verlieren Wildbienen 
an Lebensraum, es sind auch die 
Äcker und Ackerkulturen selbst, 
die sich verändert haben. Feld-
raine und blühende Acker-Bei-
kräuter finden in der globalisier-
ten Landwirtschaft kaum Platz. 
Ihr Verschwinden hat ebenfalls 
dazu beigetragen, dass die Nah-
rungsgrundlage der Wildbienen 
vielerorts verloren ging.
Neben den Landwirtinnen und 

Landwirten, die in der Region 
noch traditionell und extensiv 
wirtschaften, sind es vor allem 
der Naturschutzbund und der 
Verein „Lebende Erde im Vulkan-
land“ (Blauracken-Verein), die 
durch ihre Arbeit dazu bei-
getragen haben, wahre Wild-
bienen-Refugien zu schaffen. 
In den letzten Jahren konnten 
bei Untersuchungen auf diesen 
Flächen gleich mehrere Beson-
derheiten für die Steiermark ge-
funden werden. Die im Folgen-
den beschriebenen Wildbienen 
stehen stellvertretend für eine 
Reihe an seltenen Arten, die auf 
blütenreiche Extensivwiesen 
angewiesen sind.

Lorenz Wido Gunczy

NATURSCHUTZBRIEF 240



NATURSCHUTZBRIEF 240

8 NATUR UND LANDSCHAFTSSCHUTZ IN DER STEIERMARK

Die Filzzahn-Blattschneiderbiene (Megachile 
pilidens) wurde in der Steiermark erstmals 2005 im vom 
Naturschutzbund gepachteten Steinbruch Hauenstein 
bei Graz gefunden. Danach wurde die Art 2018 im West-
steirischen Hügelland am Biohof Gunczy (Glanz an der 
Weinstraße) gefunden und 2020 im Oststeirischen Hügel-
land bei Straden. Im Zuge des aktuell laufenden ÖNB-Be-
stäuberinsekten-Projekts konnte die Art auch auf einer 
Naturschutzbund-Fläche bei St. Anna am Aigen nach-
gewiesen werden. Sie wird von der Schuppenhaarigen 
Kegelbiene (Coelioxys afra) parasitiert, welche deshalb 
noch im weiteren Verlauf des Projekts gefunden werden 
könnte. Die Art beschränkt sich bei der Nahrungssuche 
nicht auf bestimmte Pflanzen, hat jedoch eine deutliche 
Präferenz für Schmetterlingsblütler (Fabaceae).

Männchen der Filzzahn-Blattschneiderbiene 
(Megachile pilidens).

Die Kleine Spiralhornbiene (Systropha curvicornis) 
hat ihren Namen von den spiralförmig eingelenkten letzten 
Fühlergliedern der Männchen. Die Weibchen sammeln Pollen 
ausschließlich an Winden (Convolvulus). Die Art ist eine Rari-
tät in der Steiermark und in den letzten 50 Jahren nur an drei 
Orten in der Südoststeiermark gefunden worden, das letzte 
Mal 2020 auf einer Fläche des Blauracken-Vereins nahe 
Stainz bei Straden. Wir erhoffen uns einen Nachweis auf 
Naturschutzbund-Flächen im Zuge des Bestäuberinsekten-
Projekts.

Männchen der Kleinen Spiralhornbiene 
(Systropha curvicornis)

Dichtpunktierte Goldfurchenbiene [Halic-
tus subauratus] Ihren Namen verdankt diese Furchen-
biene ihrer goldfarben schimmernden Körperoberfläche. 
Sie nistet in sandigem oder lössigem Substrat in meist 
kleinen Aggregationen und ist eine der wenigen Arten, 
welche eine soziale Lebensweise mit einem eierlegen-
den Weibchen und etwa vier bis sechs Arbeiterinnen 
führt. Anzutreffen ist sie im Flachland bis in die montane 
Höhenstufe der wärmeren Paläarktis. Im ÖNB-Bestäuber-
projekt wurde sie in mehreren Untersuchungsgebieten 
gefunden.

Weibchen der Dichtpunktierten Goldfurchenbiene
 (Halictus subauratus)

NATURSCHUTZBRIEF 240
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Eine weitere Besonderheit für die Südoststeiermark ist die 

Wachsblumen-Mauerbiene (Osmia cerinthidis). 
Die Art sammelt in der Steiermark ausschließlich Pollen der 
Kleinen Wachsblume (Cerinthe minor) und ist somit vom 
Vorkommen dieser einen Pflanzenart abhängig. Die Wachs-
blumen-Mauerbiene hat große Ähnlichkeit mit der häufig an 
Nisthilfen gefundenen Roten Mauerbiene (Osmia bicornis). Im 
Gegensatz zu ihrer weit verbreiteten Verwandten wurde sie 
aber in der Steiermark erst zweimal gefunden. Ein Vorkommen 
auf einer Fläche des Naturschutzbundes bei St. Anna am Ai-
gen, wo auch die Kleine Wachsblume wächst, ist bekannt. Wir 
erhoffen uns einen weiteren Nachweis dieser Mauerbiene am 
Hauenstein in Graz im Zuge des Bestäuberinsekten-Projekts, 
da auch dort ihre Futterpflanze vorkommt.

Die Alant-Langhornbiene (Tetraloniella inulae) 
wurde für die Steiermark erstmals 1991 in der Nähe der 
Therme Loipersdorf nachgewiesen. Zwei weitere Funde 
wurden erst fast 30 Jahre später im Weststeirischen 
Hügelland auf dem Biohof Gunczy und im Oststeirischen 
Hügelland in der Gemeinde Straden gemacht. Im Zuge 
des Bestäuberinsekten-Projekts des Naturschutzbundes 
konnte die Art in Spielfeld an den Sandhängen nachge-
wiesen werden. Die Alant-Langhornbiene ist eine Nah-
rungsspezialistin, die nur auf bestimmten Korbblütlern 
Pollen sammelt; besonders häufig auf den namensge-
benden Alanten (Gattung Inula).

Die seltene Schwarzgesichtige Fleckenbiene 
(Thyreus orbatus) legt als Kuckucksbiene ihre Eier in Nester 
verschiedener Pelzbienenarten (Gattung Antophora). Mit der 
Hohlfuß-Fleckenbiene (Thyreus histrionicus) konnte eine 
andere, sehr ähnliche und ebenfalls seltene Art in Spielfeld 
und am Hauenstein (Graz) im Zuge des Bestäuberinsekten-
Projekts nachgewiesen werden. 

Wachsblumen-Mauerbiene (Osmia cerinthidis)

Weibchen der Alant-Langhornbiene
(Tetraloniella inulae)  

Die seltene Schwarzgesichtige Fleckenbiene
 (Thyreus orbatus)

© Alle Fotos auf Seite 8 und 9 von Lorenz Wido Gunczy
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Hummeln in der
Hummeln in der

 Landwirtschaft
 Landwirtschaft

Kathrin Grobbauer

Wie vom Naturschutz 
alle profitieren

Der Steirische Ölkürbis ist eine 
besondere Feldfrucht. Das Wert-
volle daran ist aber nicht die 
Frucht selbst, sondern was sich 
in seinem Inneren verbirgt: die 
Kerne. Sie werden als Backzutat 
verwendet, zu Knabberkernen 
verarbeitet und das berühmte 
Steirische Kernöl wird daraus 
gepresst. Aber was benötigt eine 
Kürbispflanze, um möglichst viele 
Kürbisse und Kerne zu produzie-
ren? Wie könnte ein nachhaltiger 
und ökologisch verträglicher An-
bau bei gleichzeitiger Rentabilität 
für den Bauern aussehen? Mit 
u.a. solchen Fragen hat sich ein 
Projekt des Naturschutzbundes 
gemeinsam mit Hofer und Estyria 
in den letzten Jahren befasst. 
Der Steirische Ölkürbis ist keine 
heimische Pflanze, auch wenn 
er in der Steiermark gezüchtet 
wurde. Kürbisse (Gattung Cucur-
bita) stammen aus Mittel- und 
Südamerika und werden dort 
von etwa 20 Wildbienenarten, 
den sogenannten Kürbisbienen, 
bestäubt. Die Bestäubung spielt 
neben Standortfaktoren gera-
de im Zusammenhang mit der 
Kernproduktion eine wesentliche 
Rolle: Je mehr Pollenkörner auf 

die Geschlechtsorgane der weib-
lichen Blüten übertragen wer-
den, desto mehr Kerne werden 
gebildet. Wenig überraschend ist 
daher, dass der Kernertrag auf 
heimischen Kürbisanbauflächen 
zum Teil stark schwankt. Da in 
Europa Kürbisbienen nicht hei-
misch sind, übernimmt bei uns 
oft die Honigbiene die Bestäu-
bung der Kürbisse. Honigbienen 
sind allerdings aus mehreren 
Gründen nicht die optimalen Be-
stäubungspartner für Kürbisse, 
unter anderem weil Kürbispollen 
relativ schwer und klebrig und 
die Kürbisblüte sehr groß ist. 

Honigbienen entfernen nach dem 
Besuch einer Kürbisblüte einen 
Teil des anhaftenden Pollens, um 
wieder wegfliegen zu können. 
Unsere heimischen Hummeln 
ähneln den Kürbisbienen aus 
Amerika in Größe und Behaarung 
weitaus mehr als Honigbienen: 
Sie sind kräftiger und pelziger 
und ihre Flugzeiten passen zu 
den Öffnungszeiten der Kürbis-
blüten: Beide sind Frühaufsteher.
Das ÖNB-Projekt sollte die An-
nahme überprüfen, ob von Hum-
meln bestäubte Kürbisse einen 
höheren Kernertrag bringen als 
von Honigbienen bestäubte. Um 

Hummel in einer Kürbisblüte

NATURSCHUTZBRIEF 240
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natürlich vorkommende Hummeln 
anzulocken, wurden Blühflächen 
an Kürbisfeldern angelegt (s. Abb. 
o.l.). Diese wurden schon früh im 
Jahr angesät, damit die Hum-
meln bereits bei Blühbeginn der 
Kürbisse vor Ort sind. Das Nektar-
angebot von Kürbisblüten über-
steigt bei weitem jenes der ande-
ren heimischen Pflanzen, sodass 
die Hummeln schnell diese luk-
rative Nektarquelle entdeckten. 
Die Ergebnisse des Projekts legen 
nahe, dass Hummeln tatsächlich 
bessere Kürbisbestäuber sind, 
weil sie beim Nektar-Sammeln 
schneller und effizienter sind. 

Für Landwirte wäre es demnach 
ratsam, eine kleine Fläche ihres 
Ackers als Lebensraum und 
Nahrungsangebot für Hummeln 
zu „opfern“, um den optimalen 
Ernteertrag zu erzielen. Dies 
entspräche einer Rückkehr zu 
den blühenden Feldrainen, die 
es früher zwischen Ackerflä-
chen gab. Die langen, schmalen 
Bänder haben sich wie Insek-
tenautobahnen durch die Land-
schaft gezogen und sorgten so 
für das so wichtige Vernetzen 
von Insektenpopulationen. Aus 
Sicht des Landwirtes könnte der 
Verlust an Anbaufläche durch 

den erhöhten Ertrag kompensiert 
werden und sogar zu höheren 
Einnahmen führen. 
Das Potential der Landwirtschaft, 
sich in eine ökologisch nach-
haltigere Richtung zu entwickeln, 
ist in Österreich angesichts der 
hohen Nachfrage für regiona-
le und biologisch angebaute 
Lebensmittel vorhanden.  Wir 
Naturschützer müssen beden-
ken, dass der Landwirt auf einen 
gewissen Ernteertrag angewie-
sen ist und er derjenige ist, der 
vor Ort arbeitet und Maßnahmen 
setzen kann. Nach eigener Er-
fahrung agieren Landwirte meist 
nicht mutwillig oder wissentlich 
gegen den Naturschutz. Sie ha-
ben sogar Interesse daran, nach-
haltiger zu wirtschaften. In per-
sönlichen Gesprächen zwischen 
Naturschützern und Landwirten 
können Maßnahmen für beide 
Seiten zufriedenstellend erarbei-
tet werden. Kontakt auf Augen-
höhe mit ein wenig Schmäh statt 
gegenseitiger Schuldzuweisun-
gen sind essentiell, um sich ge-
meinsam einer Frage zu widmen:  
Wie kann sowohl der Landwirt 
als auch der Naturschutz von der 
Bewirtschaftung unseres Landes 
profitieren?

mit Kürbispollen eingekleidete Hummel

NATURSCHUTZBRIEF 240

© Alle Fotos dieses Artikels von Kathrin Grobbauer



NATURSCHUTZBRIEF 240

12 NATUR UND LANDSCHAFTSSCHUTZ IN DER STEIERMARK

Schwebfliegen (Syrphidae) 
sind aufgrund ihrer auffälligen 
Färbung und ihres namensge-
benden Standflugs eine populäre 
Familie innerhalb der Zweiflügler 
(Fliegen und Mücken). Weltweit 
sind ca. 6000 Arten beschrieben. 
In Österreich sind aktuell 428 
Arten bekannt, davon 329 in der 
Steiermark. Sie sind Blütenbe-
sucher und daher kommt vielen 
Arten neben den Bienen eine 
bedeutende Rolle bei der Be-
stäubung von Wild- und Kultur-
pflanzen zu. Bei der Suche nach 
Nahrung (Nektar und Pollen) 
bleibt der Pollen zwischen den 
feinen Haaren, die sich am Körper 
und den Beinen befinden, haften 
und wird so zu vielen weiteren 
Blüten transportiert. Innovative 
Landwirte setzten Schwebfliegen 
daher gerne in Gewächshäusern 
zur Bestäubung von großen 
Pflanzenkulturen, wie beispiels-
weise jenen von Erdbeeren, ein. 
Die meisten Arten sind bei der 
Nahrungssuche nicht auf be-
stimmte Pflanzen spezialisiert. 
Die Stärke der Schwebfliegen 
gegenüber Bienen bei der Be-

stäubung ist, dass sie große 
Distanzen zurücklegen können 
und daher auch Agrarflächen in 
naturfern gestalteten Land-
schaften bei geeignetem 
Nektarangebot zumindest 
kurzzeitig aufsuchen können. 
Ein gesteigerter Ernteertrag 
durch die Bestäubungstätig-
keit von Schwebfliegen ist zum 
Beispiel bei Feldern im Freiland 
(Sommerraps) bekannt.  Auch in 
höheren Lagen (Alpen), wo man 
nur selten Wildbienen zu Ge-
sicht bekommt, sind Schweb-
fliegen noch in großer Indivi-
duenanzahl zu finden. Einige 
Arten fliegen in teils ungeheuer 
großen Schwärmen im Herbst 
ähnlich den Zugvögeln über die 
Alpenpässe Richtung Süden.

Die äußere Erscheinung einer 
typischen Schwebfliege zeich-
net sich durch das wespen-
ähnliche Gelb-Schwarz-Muster 
des Hinterleibs und den großen 
Komplexaugen aus (Abb. Seite 
13 o.r.). Vögel, die Wespen als 
Beute verschmähen, tun dies 
vermutlich auch bei derartigen 

Schwebfliegen 
Schwebfliegen 

und die Bestäubung
und die Bestäubung

Eine Schwebfliege (Eristalis tenax) beim 
Saugen von Blütennektar

NATURSCHUTZBRIEF 240

Oliver Zweidick,
Helge Heimburg
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Schwebfliegen. Viele Arten wei-
chen von der Wespenzeichnung 
allerdings ab und sind nur über 
subtile Merkmale, z. B. der Flügel-
aderung oder der Behaarung 
bestimmter Körperteile, identifi-
zierbar. Darunter sind der Zeich-
nung und Gestalt einer Hummel 
ähnelnde Arten (Abb. o.l.). Andere 
Arten sind fast ausschließlich 
schwarz oder metallisch glän-
zend gefärbt (Abb. u.l.).
 
Die Larven weisen eine Viel-
zahl von Lebensweisen auf und 
damit besiedeln sie unterschied-
lichste Lebensräume. Neben 
den erwähnten räuberischen 
und pflanzenfressenden Arten 
gibt es viele waldbewohnende 
Arten, die verrottendes Pflanzen-

material, insbesondere Holz, 
fressen. Schwebfliegen profitie-
ren folglich wie so viele andere 
Tiergruppen von Totholz, das in 
unseren „ausgeräumten“ Wirt-
schaftswäldern im Normalfall 
Mangelware ist. Zahlreiche Arten 
bewohnen Gewässer oder deren 
dauerfeuchte Randbereiche, wo 
sie mit einem Schnorchel Luft 
atmen („Rattenschwanzlarven“, 
Abb. r.u.) und sich von zerset-
zenden Schlammpartikeln und 
Bakterien ernähren. Die Larven 
der häufigen Mistbiene (Eristalis 
tenax, Abb. Seite 12 l.u.) bewoh-
nen selbst stark verschmutzte 
Wasseransammlungen wie sie 
z. B. an Misthäufen gefunden 
werden. Das geflügelte adulte 
Tier ähnelt einer Honigbiene, wo-

Einer Hummel ähnelnde Schwebfliege
 (Criorhina berberina)

Eine Schwebfliege der Gattung Xanthogramma mit typi-
scher wespenähnlicher Warntracht

von der deutsche Name herrührt.
Schwebfliegenlarven werden in 
der Landwirtschaft seit langem in 
der biologischen Schädlingsbe-
kämpfung erfolgreich als Nützlin-
ge eingesetzt. Die Larven solcher 
Arten ernähren sich bevorzugt 
von Blattläusen und können 
in kurzer Zeit große Blattlaus-
populationen deutlich dezimie-
ren. Im Gegenzug gibt es einige 
pflanzenfressende Arten, die als 
Schädlinge gelten, da ihre Larven 
an Kulturpflanzen wie Zierblu-
men fressen. Allerdings führt ein 
Befall im Normalfall zu keinen 
wesentlichen Ernteausfällen.

Metallisch glänzende Schwebfliegenart
 (Orthonevra geniculata)

„Rattenschwanzlarve“ einer aquatischen Schwebfliege

NATURSCHUTZBRIEF 240
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Mehr Natur in der Stadt, mehr 
Blüten und mehr Lebensraum für 
Insekten bedeuten eine Steige-
rung der Artenvielfalt, aber auch 
ein Mehr an Arbeit. Diese An-
strengungen nehmen die Stadt 
Graz und die Natur.Werk.Stadt 
hosted by |naturschutzbund| 
Steiermark aber gern in Kauf. Das 
Ergebnis ist überzeugend: Die im 
Jahr 2020 angelegten blühenden 
„Trittsteine“ in der Schmiedgasse 
werden aktuell von den Insekten 
gut angenommen und bereiten 
auch den Bewohner/-innen und 
Besucher/-innen in Graz Freude. 
Wie wichtig diese kleinen, nicht 
zu weit voneinander entfernten 
Inseln für die Insekten sind, lässt 
sich anhand deren Futtersuche 
zeigen. Hummeln haben einen 
Flugradius von ca. 3 – 5 Kilome-
tern, Honigbienen schaffen ca. 5 
Kilometer und Solitärbienen wie 
etwa die Mauerbienen schaffen 
aufgrund ihrer Sammelgewohn-
heiten lediglich 80 - 200 Meter. 
Liegen also Futterquellen zu weit 
voneinander entfernt, haben 
Insekten keine Chance, ihren Be-
darf an Nahrung zu decken und 

siedeln sich auch nicht an. Je 
geringer der Flugradius ist, desto 
wichtiger sind blühende Inseln, 
die sich nicht zu 
weit voneinander 
entfernt befinden. 
Gerade für Solitär-
bienen ist dies von 
besonderer Bedeu-
tung; sie sind fried-
liche Zeitgenossen, 
die ohne Staat 
auskommen, kleine 
Nester bauen, 
einzeln auftreten 
und in vielen ver-
schiedenen Arten 
vorkommen. Nur 
wenige dieser Arten 
könnten mit ihrem 
kurzen und schwa-
chen Stachel einen 
Menschen stechen. 
Im Gegensatz zu 
den Arbeiterinnen 
anderer Arten wie 
z.B. der Honigbie-
ne sind sie zudem 
selber in der Lage, 
Nester anzulegen 
und deswegen nicht 

darauf erpicht, ihre Nester zu 
verteidigen. Sie sind also gern 
gesehene Gäste in der Stadt.
Finden die Insekten aber an-
stelle von Blüten nur Beton 
und Asphalt, verschwinden 
sie, so wie ihr Lebensraum 
verschwunden ist. Was kann 
man tun, um Lebensraum zu 
schaffen? 
Die in Graz angelegten Blüh-
streifen, vor allem aber auch 
die kleinen blühenden Inseln 
in der Stadt, helfen dabei, ein 
blühendes Netz aufzuspannen, 
um die Biodiversität zu stärken.
Von besonderer Bedeutung 
ist dabei die Auswahl der 
Pflanzen. Schmuckbeete, wie 
man sie vor allem aus den 

Daniela Zeschko

Ein Beitrag zu mehr Biodiversität

Schon 2017 wurde mit einem gemeinsam getragenen Forschungs-
projekt der Grundstein für die heutigen Impulse zu mehr Natur in der 
Stadt in Graz gelegt. Damals wurden Straßenränder in Graz zum Blühen 
gebracht. Gestartet wurde auf ausgewählten Flächen. Mitarbeiter/-in-
nen der Natur.Werk.Stadt haben dort Testflächen angelegt. Der Natur-
schutzbund hat gemeinsam mit der HTBLA Raumberg Gumpenstein 
die wissenschaftliche Begleitung übernommen. Aufgrund der guten 
Ergebnisse hat die Stadt Graz seit damals weitere Blühflächen ange-
legt, darunter auch einige in der Innenstadt. Der Nutzen für Insekten ist 
evident: Allein bei den blühenden Trögen in der Grazer Schmiedgasse, 
die naturnah bepflanzt worden ist, tummeln sich Bienen, Hummeln und 

Ein blühender Trog in
der Schmiedgasse in Graz

Blühende Inseln
Blühende Inseln

 in der Stadt in der Stadt

NATURSCHUTZBRIEF 240

Schmetterlinge – und das ganz friedlich in der Fußgängerzone. 
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70er-Jahren kennt, erfreuen mit 
Gartenstiefmütterchen, Tulpen, 
Hortensien, Stockrosen, Dahlien, 
Chrysanthemen, Geranien oder 
Ranunkeln zwar unser Auge, für 
die Insekten sind diese Pflanzen 
mit ihren gefüllten Blüten je-
doch wertlos, da die Nektar- und 
Pollenbildung oft weggezüchtet 
sind. 
Kleine wilde Flecken in der Stadt, 
die dabei noch lange nicht un-
ordentlich aussehen müssen, 
sind hingegen ein Paradies für 
Hummeln, Bienen & Co und för-
dern individuell, nachhaltig und 
effizient die Artenvielfalt. 
Unbestritten ist, dass eine 
größere Anzahl an blühenden 
Flächen, die sich noch dazu 
über die ganze Stadt erstrecken, 
deutlich mehr an Pflegeaufwand 
erfordert. Arbeit, die im Rahmen 
der vorhandenen Ressourcen oft 
nicht zu bewältigen ist. An die-
ser Stelle kommt die Kooperation 

Geister“ und der Regelmäßigkeit 
der Pflegemaßnahmen kommt 
es zudem oft zu Gesprächen mit 
Passant/-innen und so zu einem 
direkten Wissensaustausch. Dies 
ist wichtig, damit Aufklärungs-
arbeit geleistet und Ängsten vor 
z. B. Bienen entgegengewirkt 
werden kann. Die Natur.Werk.
Stadt bekommt dabei laufend 
ganz besonders positives Feed-
back zu den blühenden Flächen 
und informiert auch gerne über 
das eine oder andere Natur-
schutzdetail.
Kooperationen dieser Art zeigen, 
dass kleine Schritte etwas be-
wegen und ein Nebeneinander 
von Insekten und Menschen auch 
in der Stadt problemlos möglich 
ist. Wir hoffen, dass viele Städte, 
Gemeinden und private Haushal-
te diesem Beispiel folgen und so 
mehr Lebensräume geschaffen 
werden.

Eine Mitarbeiterin der Natur.Werk.Stadt
 beim Gießen eines Blühtrogs

NATURSCHUTZBRIEF 240

der Stadt Graz mit der Natur.Werk.Stadt 
hosted by | naturschutzbund | Steier-
mark zum Tragen. Aufgrund dieses 
gemeinnützigen Beschäftigungs-
projektes ist es möglich, solch kleine 
Flächen händisch und in den passen-
den, an die Witterung angeglichenen 
Intervallen zu gießen und zu pflegen. 
Durch die starke Präsenz der „guten 

©Alle Fotos dieses Artikels von Daniela Zeschko
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FRANKIEREN!

                HABEN SIE EINE BIRKENMAUS GESEHEN?
                Die Birkenmaus ist eines der kleinsten und seltensten Säugetiere Österreichs. Um mehr über ihre Verbreitung zu erfahren,
                suchen der | naturschutzbund | Steiermark und das Institut apodemus im Rahmen eines LE-Projektes nach Vorkommen
                des kleinen Nagers. Unterstützen Sie uns bei der Suche!

             Woran erkenne ich eine Birken-
           maus und wo finde ich sie?
             2–3 mm breiter schwarzer Strich
             entlang der Rückenmitte
             klein und sehr langer Schwanz
             hochgelegene Moore und Waldgrenze
             (lichter Waldrand und feuchte 
             Almwiesen)
                Falls Sie einer Birkenmaus begegnen,
                fotografieren Sie das Tier und melden 
                Sie den Fund auf kleinsaeuger.at oder
                über birkenmaus@apodemus.at.
                Mehr Informationen zur Birkenmaus finden
                Sie in der Broschüre: Auf den Spuren der 
                Waldbirkenmaus
                (Download: naturschutzbundsteiermark.at 
                und apodemus.at).

Birkenmaus


